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Vogelwelt seit dem ersten J a h re  seines Bestehens beschrittenen W eg nicht verlassen 
haben und auch fü r die Zukunft nicht gedenken von den seit 26  J a h re n  befolgten 
Grundsätzen des gemäßigten Vogelschutzes abzuweichen. .

D e r  V o r s ta n d  d e s  D e u tsc h e n  V e r e i n s  zu m  S ch u tze  d e r  V o g e lw e l t .

Ausflug nach Langeniverder und dem Kieker Hrt.
V on  H. K r o h n /H a m b u r g .

(M it Schwarzbildern T afel VI und VII.)

Durch eine Reihe größerer A usflüge in von Vögeln stärker bevölkerte hol­
steinische Gegenden, so nach den Reiherständen von K ölln und Ju lia n k a , dem vom 
wilden Höckerschwan belebten W esseker-See bei O ldenburg  und zu wiederholten 
M a len  nach dem großen P lo e n e r-S ee , der in betreffender Hinsicht a ls  wirkliches 
M assenquartier gelten kann, erlangten w ir in günstigster Weise eine treffliche 
Übersicht über eine große A nzahl L and- und lakustrischer F orm en  der gefiederten 
W elt. Eigentliche M eeres- und S tra n d v ö g e l an O r t  und S te lle  ih res W ohn­
gebietes zu beobachten, w ar n u r  wenigen M itg liedern  des „Ornithologisch-oologischen 
V ereins zu H am burg" möglich gewesen, um so stärker äußerte sich daher auch d as  
V erlangen , in dieser Beziehung die Kenntnisse zu erw eitern. V on einem alten 
Freunde der gemeinschaftlichen Sache w ar schon seit längeren J a h re n  auf P o e l 
a ls  zweckentsprechendes Z iel hingewiesen w orden , und die demzufolge auf dieser 
In se l angeknüpften Beziehungen brachten auch bald Aussichten auf E rfolg .

Am 8. J u n i  1901 langten w ir abends in , W ism ar an und erreichten dort 
noch das D am pfboo t, welches u n s  in  einer S tu n d e  nach Kirchdorf auf P o e l 
brachte. H ier nahm  sich unser der Besitzer des Gasthofes „ Z u r  In s e l" ,  H err 
L em b k e , in bester Weise a n , verpflegte u n s  wie eben gerettete Schiffbrüchige 
und stellte den Fischer H e in  W ilk e n  in unseren Dienst, da ein Berufsgenosse des 
letzteren, obwohl er sich früher bereit erklärt hatte und wir ihm außerdem  durch 
H errn  B a u ra t  W ü s tn e i  freundlichst empfohlen w aren, unerklärlicherweise im ent­
scheidenden Augenblicke, ohne Rücksichtnahme auf den u n s  an Z e it, M ühe  und 
Kosten bereits erwachsenen A ufw and, einfach absagen ließ.

Nach einer entsetzlich regnerischen und stürmischen Nacht flaute früh m orgens 
nicht allein der W ind etw as ab, sondern es schloß auch der H im m el seine Schleusen, 
und um 5 Uhr hatten w ir die etwa eine S tu n d e  W egs betragende Strecke zwischen 
Kirchdorf und Golwitz fast zur H älfte  zurückgelegt, a ls  w ir auf Fischer W ilk e n  
stießen, der seit abends 5 U hr gefischt hatte und nun m it seinem S o h n e  die 
K rabben, Aale und sonstige Ausbeute heim w ärts trug . D er brave M a n n  kehrte 
sofort wieder um, w as w ir sehr anerkennen m ußten.
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I n  Golwitz lernten w ir in  dem E rbpächter L e m b k e  einen einsichtsvollen, 
liebensw ürdigen H errn  kennen, der u n s  bereitwilligst gestattete, auf dem von ihm 
gepachteten „Langenw erder" ganz nach unserem eigenen Ermessen zu schalten und 
zu w alten, w ofür w ir demselben recht vielen D ank schuldig sind und hierm it noch 
aussprechen.

I n  einigen M inu ten  w aren ' w ir schon am S tr a n d e ,  der hier noch ab­
schüssiges Ufer zeigt und wo au s dem W asser Zahlreiche große Steinblöcke hervor­
ragen. I n  einer weiteren V iertelstunde hatten w ir in einem flachen K ahn das —  
übrigens auch durchwatbare — -, den Golwitzer S t r a n d  von der In s e l  „L angen­
werder" trennende W asser überschifft und landeten nun  auf dem eben genannten 
flachen, etwa fünfhundert M ete r breiten und dreim al so langen E ilande .

Durch einen Aufsatz des H errn  P a s to r  C l o d i u s  (O rn ith . M onatssch rift 
August 1899) w aren  w ir schon etw as über diese I n s e l  inform iert.

Zwei halbwüchsige S tie re  und ein Dutzend S ta rk en  begrüßten u n s  zunächst 
und beschnüffelten u n s  m it einer V ertrauensseligkeit, die von einigen mit E r ­
staunen hingenom m en, von anderen aber n u r m it Bedenken oder M iß trau e n  ge­
duldet wurde. S ie  hatten  eine gute W eide auf der ganz m it kurzem G ra s  be­
wachsenen In se l  und m ußten durch einen D ra h tz a u n  davon abgehalten werden, 
wieder durch d as seichte W asser nach Golwitz hinüber zu spazieren.

Eine niedrige graufilzige ^ t6 i n i 8 iÄ ,  vielleicht ^ r t6 m i8 iÄ  m a r i t i m e ,  die 
stellenweise den B oden bedeckt, ein einziger, kniehoher W eißdornbusch, einige B insen ­
büschel und etw as B ilsenkraut w aren die nennensw ertesten P fla n z e n , welche sich 
von dem niedrigen G rasw uchs bemerkbar abhoben. R in g s  um  die I n s e l  zieht 
sich ein drei bis sechs M eter b reiter, ganz pflanzenloser, fußhoher G ü rte l von 
S te in e n , a u s  welchen, wie an der O stseite, der S a n d  b is  auf die letzte S p u r  
herausgewaschen ist. An der N ord- und Westseite besteht die S te in a b lag e ru n g  
a u s  w enigen, dicht auf- und nebeneinander ruhenden faustgroßen und noch 
größeren Stücken. ,

W ährend H err W . S c h u l t z  seinem photographischen H ange und H err
I .  J t z e r o d t  hauptsächlich allgemeinornithologischen S tu d ie n  nachging, machten 
w ir anderen, da run ter H err Dr-. F .  D ie t r i c h ,  H err C. O s t  und H e rr  H. C o r d e s ,  
u n s  an das sündhafte Eiersuchen. W ir hatten u n s  die Sache eigentlich anders 
vorgestellt a ls  sie sich nun  zeigte, denn obwohl w ir nicht unrichtig kalkuliert hatten, 
daß nicht allein während der ersten B ru tze it von den Fischern, sondern auch 
während des vierzehn -Tage zurückliegenden Pfingstfestes von A usflüg ler:: au s  der 
Nachbarschaft stark geräubert worden sei, so hätten  w ir doch geglaubt, auf eine noch 
erheblich zu nennende Z a h l von Nachgelegen, mindestens aber doch auf einen großen 
Reichtum an Vögeln zu stoßen, aber weder das eine noch d a s  andere w ar der F a ll.
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Gleich bei der L andungsstelle , neben einem der A ufbew ahrung und V er­
packung von S e e g ra s  dienenden S chuppen , begannen w ir die S uche, fast sofort 
au f E ier von 8 t6 im a  m im i ta  stoßend.

N u r  auf Langenw erder scheint die zierliche Zwergseeschwalbe zu brüten und 
zw ar hauptsächlich in dem drei bis sechs M eter breiten S te ingerö llgü rte l der O s t­
seite. D ie zarten Eierchen, fast gleichmäßig häufig zu zweien wie zu dreien vor­
handen, liegen ohne jede U nterlage auf den recht gleich großen S te in en  vom U m ­
fange einer H asel- b is  W aln u ß , selten einer F aust. U nter den E iern  sind einige 
S te ine  bei S e ite  gescharrt,, sodaß eine n u r schwach w ahrnehm bare, höchstens 
1 b is 2 e m  tiefe und. 7 bis 8 e m  breite M ulde  entsteht. D ie V ögel standen 
schon bei zwei- bis dreihundert S ch ritt A nnäherung auf und kreisten dann m it 
heiserem Geschrei über unseren K öpfen, ohne je herabzustoßen. Nach ungefährer 
Abschätzung w urden vierzehn Gelege bemerkt, vorhanden sind jedenfalls sehr viel 
m ehr, denn es gehört schon ein recht geübtes Auge dazu, die E ier von den blassen 
S te in e n , auf welchen sie liegen, zu unterscheiden. D ank ihrer vollendeten A n­
passungsfarbe, ferner auch ihrer geringen G röße wegen —  sie messen etwa n u r  
33 X  44  m m  —  entgehen sie leicht den N aubgelüsten mancher hier landender 
Fischer und werden im Ü brigen sicher auch gewöhnlich einfach verschmäht. D ie  
Gelege, von denen e in s , das H err C o r d e s  fü r seine S a m m lu n g  m itnahm , sich 
a ls  ganz frisch e rw ies , befanden sich gewöhnlich in einem Abstand von einigen 
S chritten  voneinander entfernt. I m  G rase w urden sie nie gefunden, auch nie auf 
einer sonstigen weichen U nterlage.

Um nicht dauernd dasselbe zu sehen und dadurch fü r anderes die Z eit zu 
verlieren, verließen w ir diesen anscheinend ausschließlich von der Zwergseeschwalbe 
bewohnten S trich  und kreuzten d as W eideland. Auf diesem, und zwar in  der 
M itte  desselben, machte sich L te r n a  m u e r u r a  bemerkbar. Auch diese, die Küsten­
seeschwalbe, brütet n u r auf dem Langenw erder. D a ß  es diese A rt ist, die hier 
vorkom m t, und nicht L te r n a  Ulrrmcko oder beide vermischt, glaube ich m it B e­
stimmtheit annehm en zu dürfen und zw ar wegen der Länge des Schw anzes und 
der Tiefe seines Ausschnittes. E in  aufgefundener Schädel der Seeschwalbe be­
stätigt die Annahm e allerd ings nicht definitiv, denn der Schnabel w ar nicht mehr 
korallenrot und hatte durch das Trocknen bereits eine schwärzliche F ärbung  a n ­
genommen. ?

Aufgefunden w urden n u r zehn belegte Nester, davon neun mit drei und eins 
m it zwei E ie rn  von sehr abweichendem K olorit. D ie Küstenseeschwalbe nistet hier 
ausschließlich in kürzerem G ra se ; sie hatte auch stets hübsch ausgedrehte, au s 
H alm en bestehende Nester geform t, von denen eines bei einem Durchmesser von 
neun Centim etern einen Centimeter tief war.
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S ie  benimmt sich wie die Zwergseeschwalbe, fliegt höher a ls  diese, aber 
niedriger a ls  die G raum öve und  dürfte kaum durch m ehr a ls  zwanzig P a a re  
vertreten sein.

I n  einer an d as B ru tgeb iet der Küstenseeschwalbe grenzenden, sumpfigen, 
einem dünnen Torfstich ähnelnden N iederung fand ich, zur H älfte von einem G ra s ­
büschel und einigen ^ .r te m ls ia -S ta u d e n  verdeckt, ein nach der anderen S e ite  hin 
offenes und verregnet aussehendes Nest der Krickente e r e e e a ) .  E s  ent­
hielt n u r  zw ei, offenbar verlassene E ie r, die ich m ir zueignete. A ls G ru n d  der 
vorliegenden und mancher anderer S tö ru n g e n  sind vielleicht die R in d er anzusehen, 
welche hier und in einigen anderen Lachen zur T ränke gehen.

An der Nordspitze der I n s e l  und den S t r a n d  w estw ärts hinab sahen w ir 
schon a u s  der F erne die S tu r m -  oder G raum öve, Ik a ru s  e a n u 8 . S ie  w ar auf 
Langenw erder in etwa einhundert Exem plaren vorhanden und hatte ihre Nester 
hauptsächlich in  der eben bezeichneten Gegend. W ir  fanden deren ungefähr dreißig, 
die jedoch gewöhnlich ohne E ier w aren. S ie  bestanden au s  H alm en und S tengeln , 
zuweilen auch a u s  S e e g ra s , und w aren  verhä ltn ism äß ig  sauber gearbeitet. I h r e  
W andungen hatten  einen Durchmesser von 3 e in , in  der B reite  m aßen sie 14  bis 
21 e m , in der Tiefe 2 b is  3 eva. D ie Nester standen sowohl auf dem S te in ­
geröll a ls  auch auf bewachsenen Flächen, w aren unschwer aufzufinden und ent­
hielten seltener zwei a ls  drei, auch in  der F ä rb u n g  nicht wesentlich voneinander 
abweichende E ier. E in  von H errn  O s t  mitgenomm enes Gelege erw ies sich a ls  
schwach bebrütet. '

A n den deutschen M eeresküsten zählt I^ a ru 8  e a n u 8  keineswegs zu den 
überall häufigen M öven hinsichtlich des B rü te n s . Ich  erhielt früher Gelege vom 
Ellbogen auf S y l t ,  P H . K ü h n e  erlangte sie la u t M itte ilu n g  O s t s  auf Hiddensee, 
und L u d w ig  giebt an  (IX . J a h re s b . d. Aussch. f. B eobachtungsst. d. Vögel 
Deutscht.), daß sie in einigen P a a re n  auf A rngast und den Oberahnschen Feldern  
b rü te , welchen F undstä tten  sich weitere gewiß n u r  in beschränkter Z a h l a n ­
schließen dürsten.

A ls w ir d as Gebiet der M öven  verließen, gelang es H errn  S c h u ltz  ein 
Nest des auf L angenw erder in höchstens fünf P a a re n  vorkommenden Austernfischers, 
R n6m atox)U 8 08t r a l 6AU8 , drei E ie r enthaltend, aufzufinden. I n  auffallender 
M enge bemerkten w ir überall die Feldlerche, X laucka a rv6Q 8i8 , von der ich ein 
tiefes, aber n u r ganz dünn ausgepolstertes Nest m it sechs, dem lebhaften G lanz  
der Schale nach zu urteilen , stark bebrüteten E ie rn  beobachtete.

A n der Westseite h inabw andernd, fanden die H erren O s t  und D r .  D ie t r i c h  
zwei m it je vier E i e r n . belegte, sehr hübsch ausgebaute Nester des Kiebitzes 
<V an6l1u8 v a n e llu c h  auf einer Erderhöhung im G rase. D abei ereiferte sich
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einer der E igentüm er eines Geleges so sehr, daß er einem Beschauer fast auf den 
H u t stieß. H err J t z e r o d t  stöberte zwei junge Vögel derselben A rt auf, welche 
sich fest an den B oden gedrückt hatten. I n  die H and genommen, änderten sie 
ih r Benehm en nicht, dann aber wieder herabgelassen, suchten sie in ungemein 
possierlichem, straußenartigem  L auf m it vorgestrecktem Kopf das Weite.

I n  derselben Gegend machte sich in einiger Häufigkeit der H alsbandregen­
pfeifer, O lla rn -ä rlu s  k i a t l e u l a ,  bemerkbar, meist paarw eise, aber auch auf den 
Sandbänken  in T ru p p s  b is zu zwölf Stück. Aufgefunden wurden vier Gelege, 
davon zwei zu vier, eins zu drei und eins zu zwei E iern. M it  A usnahm e eines 
F a lle s , wo die E ier auf etw as bewachsenem B oden lagen, befanden sie sich stets 
außerhalb der Grasdecke auf Sandflächen zwischen kleinen S te inen .

D ie N ähe der Niststätte w urde gewöhnlich durch ganz nahes Herankom m en 
und anhaltendes Pfeifen des P ärchens verraten. E s  erübrigte sich dann n u r, 
die E ier von dem ihnen ähnlich gefärbten Boden abzusuchen, w as zw ar interessant 
aber beschwerlich ist. >

Auf dem glatten, von sanften W ellen bespültem S a n d e  an der Wasserscheide 
hielt der A lpenstrandläufer, n lx in a ,  in sechs bis acht Stück seine W ett­
läufe ab. Leider wollte es nicht gelingen, ein Nest von ihm aufzufinden. Eine 
weiße Bachstelze, H Io tn o illa  n ld n , die hier um herflog, nistete vielleicht an dem 
Seegrasschuppen, vielleicht kam sie auch von P oel herüber.

I n  etwa drei S tu n d e n  hatten w ir die In s e l  durchforscht, und es unterliegt 
keinem Zw eifel, daß w ir bei der ruhigen und besonnenen A rbeit jede augen­
blicklich hier vorkommende A rt beobachtet haben, daß u n s  also keine entgangen ist.

Fischer W ilk e n  hatte nun  sein großes B o o t klar gemacht und noch einen 
recht verständigen M a n n  von einem der Seegrasfischerei obliegenden Fahrzeug 
mitgenommen, der u n s  h infort recht brauchbar zur H and ging. W ir verstauten 
unsere Personen  und machten u n s  über unseren M u n d v o rra t her, wobei sich bald  
M angel an  etw as Trinkbarem  einstellte, da die von Kirchdorf mitgenommene eine 
Flasche B ier pro M a n n  erklärlicherweise nicht fü r zwölf S tu n d e n  ausreichen 
konnte, in der ganzen Gegend aber nicht einm al Trinkw asser zu haben ist.

B ei frischem W inde und nördlichem Kurse hatten w ir in einer S tu n d e  den 
„Kieler O r t "  erreicht, mit welchem Nam en der circa 4 k m  lange und 3 0 0  m  
breite südwestliche Z ipfel der b reiteren , und wiederum n u r 'd u rc h  einen ganz, 
schm alen.Landstrich bei A lt-G a a rz  sich an das Festland schließenden H albinsel 
W ustrow bezeichnet wird. Nordwestlich vom Kieler O r t  befindet sich die offene 
Ostsee, südöstlich von ih r eine Bucht, die K roy, südöstlich des gesamten L and ­
vorsprunges das S a lz -H a ff.

D er K ieler O r t  ist keineswegs eine D üne im allgemeinen S in n e , wie das»
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ganz nebenherbemerkt, von H errn  P asto r C l o d i u s  ausgedrückt w urde, sondern 
ein sehr steinhaltiger, nach Südosten  sich in W iesengrund abflachender Landrücken. 
D ie  Ostseeseite schließt m it S a n d h a lm  im S te in g e rö ll ab, die M itte  ist G rasboden 
und nach der K roy -S eite  befindet sich sum pfiges T e rra in .

Irr tü m lich  sind ferner die Angaben über S eedorn  ( M x x o x d a o  iR am noIckos) 
und Weidengebüsch. Beide Gestraucher kommen auf K ieler O r t  überhaupt nicht 
vor. D ie vereinzelten Buschgruppen bestehen au s R osen (R o s a  o a n in a  und 
R o s a  ru d i§ 1 a o s a ) ,  etw as W eißdorn  und H ollunder.

Ic h  habe nicht erm itteln  können, ob dieselben etw a angepflanzt sind. I s t  
das nicht der F a ll, so steht, bei dem absoluten Fehlen jeder anderen B au m - oder 
S tra u c h a r t,  der Annahm e, daß die Ü bertragung der Früchte und  B eeren durch 
Vögel stattgefunden habe, w ohl nichts entgegen.

Ich  ging die Innenseite  der L andzunge entlang, wo sich der Austernfischer 
(hier Seeheister —  Seeelster genann t) in ungefähr acht P a a re n  bemerkbar machte. 
E r verließ sein Gelege stets unbem erkt, wahrscheinlich laufend, und umflog u n s 
ganz wie auf Langenw erder, sobald w ir in die N ähe seiner N iststätte kamen, mit 
schnellem Flügelschlag, fo rtw ährend  seinen zweisilbigen P fiff  ertönen lassend. Ge­
wöhnlich lenkte er zunächst seew ärts, um sich dann hinter u n s  auf kurze Z eit zu 
B oden zu lassen.

D ie  Nester, welche ich hier fand, standen beide im S te in g e rö ll. D ie  A u s ­
scharrung w ar etwa 17 e ra  breit und 3 e ra  tief. D ie E ier hoben sich von 
ih rer U nterlage durch G röße und F a rb e  so ersichtlich ab, daß von einer Anpassung 
n u r wenig die Rede sein konnte. D a ß  hier auch, wie es auf S ü d ero o g  der F a ll  
sein soll, Nester im G rase untergebracht w ären, möchte ich bezweifeln; denn wenn 
ein P a a r ,  um sein Nest sorgend, in der L uft hin und her eilte, so w ar das imm er 
am Ufer und stets dort wo S te in e  lagen. V on den von m ir auf K ieler O r t  
aufgefundenen beiden Gelegen enthielt das eine drei, das andere zwei E ier, te il­
weise schon m it Rissen in der Schale, dem ersten Anzeichen der D urchbruchsarbeit 
des jungen V ogels.

L andeinw ärts fand unterdes H err O s t  un ter einem Rosengebüsch das erste - 
Nest des m ittleren S ä g e rs ,  N o r ^ u s  s o r r a to r .  E s  enthielt n u r  vier E ier —  
ein zerbrochenes lag daneben —  die naß  und kalt w aren  und allgem ein a ls  ver­
lassen angesehen w urden. S ie  w aren  wie weitere, später aufgefundene, te ils  ganz 
feuchte E ier derselben A rt in diesem Z ustande, von einer lebhaft gelben F arbe . 
Abgetrocknet stellte sich bald ein g raug rüner T o n  ein. H err O s t  und ich suchten 
den Kieler O r t  noch fast in  seiner ganzen Länge ab, ohne daß ich anderes fand 
a ls  in einem Sandhalm büschel ein M ittelsägernest m it to ta l zertrüm m erten 
Schalen und, auf der Seeseite zurückgehend, etwa ein Dutzend belegter Nester
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von Ik a ru s  QU.QU8, darun te r eins m it vier E iern . D ie Nester standen in dichten 
Sandhalm büscheln, nie auf S te in en , wie auf Langenwerder.

Inzwischen hatte  H e rr C o r d e s  bei einer der Buschgrüppen zwei nicht weit 
auseinanderliegende, zerbrochene E ier des M itte lsägers gefunden und gleich darauf 
im  Busche selbst H err D r . D ie t r i c h  d a s  vier E ier enthaltende Nest entdeckt. 
W ir sahen m ithin das dritte  Gelege dieser A r t ,  d a s  seinen-Zweck verfehlt hatte, 
vor u n s . Endlich stieß der letztgenannte Beobachter zweim al auf intakte Nester, 
beide im S a n d h a lm  stehend, das eine sechs, das andere fünf E ie r um faßend. 
V on dem einen Neste ging d a s  Weibchen fast un ter den F ü ß en  des H inzutreten­
den ab.

Viele R abenkrähen hatten  sich jetzt auf den Kieler O r t  niedergelassen oder zogen 
niedrig über den B oden dahin. S e h r  nahe liegt e s , sie des E ierraubes zu be­
zichtigen, gewiß, aber ich muß zu ihrer Rechtfertigung doch auch sagen, daß weder 
meine Begleiter noch ich, außer in den F ä llen  von N e r e u s  s s r r a t o r ,  wo sie mög­
licherweise oder gar wahrscheinlich gewirkt ha t, ausgefressene E ier irgendwo gesehen 
haben. Z w ar pflegt die K rähe die erbeuteten E ier auf den Schnabel zu spießen 
und oft weit m it ihnen fortzufliegen, viele derselben verzehrt sie aber doch gleich 
dort, wo sie sie findet. Auf dem Ascheberger W erder im P lö n e r S ee  lagen ein­
m al Stockenteneier zu H underten  und sogar ein ganzes Gänsesägergelege a ls  sicht­
barer Bew eis ihrer zuweilen geradezu gefährlichen Thätigkeit.

M it  unserer dem B edarf entsprechend kleinen und ja  auch n u r der Wissen­
schaft gewidmeten B eute langten w ir wieder auf P o e l bei H errn  L em bke an. 
Derselbe klagte u n s  sein Leid, daß nämlich das Vogelleben in  den Gegenden, die 
w ir soeben besucht hatten , von J a h r  zu J a h r  immer mehr abnähm e, und wir selbst 
konnten, eigener Beaugenscheinigung zufolge, n u r bestätigen, daß dasselbe —  es 
wäre zu viel gesag t: armselig —  leider in der T h a t verhältn ism äßig  n u r gering­
fügig sich ausnahm  und längst nicht mehr das bo t, w as H err P a s to r  C l o d i u s  
in seinem hübschen Artikel darzulegen vermochte.

A ls H a u p t-, wenn nicht a ls  alleiniger G ru n d  des steten Rückganges wurde 
- d as M asseneinsam m eln von E iern  durch auf den B rutplätzen entweder des W etters 

wegen oder zum Zwecke des Netzetrocknens landende Fischer genannt.
W ir machten den Vorschlag, auf diese Weise erlangte Eier dort, wo sie in 

den H andel gebracht w ürden, beschlagnahmen zu lassen. D a s  sei nicht möglich, 
erwiderte m an, denn teils w ürden sie von den „ S a m m le rn "  selbst verspeist, anderer­
seits aber sei der Verbleib nicht zu kontrollieren. —  D a s  ist jammerschade! E s  
m uß etw as geschehen, den Schmuck unserer deutschen K üsten, die S tra n d -  und 
Seevögel, vor dem Untergange zu bewahren, auf den schon ohnehin die K u ltu r 
und besonders die wie P ilze  au s  der Erde emporschießenden Seebadeorte m it
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Riesenkräften u n a u fh a ltb a r h inarbeiten . W ir  w iederholen hier unseren Vorschlag, 
daß die H ilfe der betreffenden Behörde in W ism a r nachgesucht und das Landen 
speziell auf L angenw erder ohne vorherige Genehm igung des P äch te rs  —  N otfälle 
ausgeschlossen —  u n te r allen Um ständen in  der Z eit vom 1. M ä rz  b is  Ende J u l i  
verboten werde. —  D er Pächter, H e rr  L e m b k e , w ird  Personen , welche die In s e l  
zu wissenschaftlichen Zwecken zu besuchen wünschen, gewiß seine E inw illigung  nicht 
versagen und sicher ebensowohl ihrem Gewerbe nachgehende Fischer keine H ärten  
fühlen lassen, es m uß ihm  aber in betreff der letzteren das Gesetz besonders zur 
Hilfe kommen. W enn diejenigen, welche auf Langenw erder zu landen ein In teresse  
haben, verpflichtet werden, die Vögel nicht zu stören und gleichzeitig, bei Verlust 
der ihnen gewordenen V ergünstigung , solche zur Anzeige bringen müssen, die die 
Vorschriften nicht respektieren, so dürfte auf ein W iederaufleben dieser sonst im 
Ersterben begriffenen K olonien m it Recht zu hoffen sein.

W ir bieten gern unsere B eihilfe  zur E inleitung der nötigen S ch ritte  an 
und empfehlen im übrigen P o e l und Um gebung allen w ahren  V ogelfreunden zum 
gelegentlichen Besuch in der Überzeugung, daß m an wie w ir nicht ohne M itnahm e 
angenehmer E rin n e ru n g en  und belehrender Eindrücke von diesem stillen Winkel 
der mecklenburgischen Küste scheiden w ird.

Nistkasten-Mersuche.
V on  W i lh .  S c h u s t e r .

Gegen Ende des W in te rs  1 8 9 9 /1 9 0 0  hängte ich 6 Berlepsch'sche Nistkästen 
im W ald  au s. H ier die K ontro lle :
S o m m er 1900.

N r. 1. Kasten in  der Spitze einer Fichte: Leer.
N r. 2. K a s te n s ,  an einer jungen  Eiche: Bew ohnt von einer B laum eise.
N r. 3. Kasten an einer Fichte (W a ld ran d ): E ine S te inhum m elm utter (L . 1a.x>1-

ä a r iu 8 )  ha t ihr Q u a r t ie r  in dem Kasten aufgeschlagen, M o o s  
hineingetragen und bis zum Herbst eine starke F am ilien -K o lon ie  
gegründet.

N r. 4. K a s te n s ,  an einer Buche: D a  die Ö ffnung  nach S ü d e n  gerichtet w ar,
hat ein Buntspecht (A rt? )  auf der geschützteren Ostseite in der 
M itte  des K astens —  dem Anscheine nach von innen heraus —  
ein n eu es, g rößeres, fast kreisrundes Loch gehauen. An 
dieser S te lle  w ar die W and  allerd ings n u r  ein V ierte l so 
dick wie an der Ö ffnung . D e r Kasten diente n u r  a ls  N acht­
quartier.
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